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Für alle Eltern, die auch im Sturm ihr Licht nicht verlieren.

Und für die Kinder, die uns lehren, warum es sich lohnt, es leuchten zu lassen.




01 Macke? Vielleicht. Aber mit Botschaft

02 Das Systemproblem – Wenn Druck und Bewertung Jugendliche brechen können

03 Die stille Ohnmacht – Schuld, Scham und Angst um dein Kind

04 Verhalten ist Ausdruck, nicht das Problem

05 Identität im Sturm – Selbstwert und Orientierung in der Pubertät

06 Wenn der Abgrund greifbar wird

07 Eltern als Leuchttürme – stark bleiben, wenn’s stürmt

08 Tiergestützter Perspektivwechsel – Wenn es keine Worte braucht

09 Mut zur Macke – Mut zum Wandel
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Einleitung

Ich sitze in einem kleinen Café, mein Laptop vor mir, daneben ein frisch zubereiteter Cappuccino. Es ist dieser Moment, von dem ich jahrelang geträumt habe: einfach dazusitzen und mein eigenes Buch zu schreiben. Ein Ort der Ruhe, warme Farben, der Duft von Kaffee – perfekte Bedingungen.

Und doch ist da dieses leere Blatt auf dem Bildschirm. Es lächelt mich fast herausfordernd an, als wolle es sagen: „Fang einfach an. Schiebe deine Zweifel beiseite und beginne – du hast so viel zu sagen.“

Aber ich fühle mich nicht wie eine Autorin voller Enthusiasmus und Leichtigkeit. Eher wie jemand, der nicht weiß, ob die eigenen Worte reichen werden, um all das auszudrücken, was sich in meinem Herzen staut.

In den letzten Wochen hat unsere Familie wieder einmal eine emotionale Achterbahnfahrt durchlebt: Gefühlt endlose Gespräche, Bewertungen statt Verständnis, Tränen, Angst und viele Zweifel im Kopf.

Nicht das erste Mal, aber diesmal war etwas anders:

Wir sind nicht daran zerbrochen. Wir sind gewachsen.

Zum ersten Mal haben wir uns bewusst gegen die vermeintlich unumstößlichen Regeln des Systems gestellt. Wir haben gesagt: „Nein, nicht so. Nicht auf Kosten unseres Kindes.“

Noch wissen wir nicht genau, wie es weitergeht, aber wir wissen: Es war richtig, für unser Kind einzustehen, auch wenn das bedeutet, neue und unbekannte Wege zu gehen.

Vielleicht ist genau das der Grund, warum ich hier sitze und schreibe.

Dieses Buch soll kein klassischer Ratgeber werden mit zehn schnellen Tipps, um Jugendliche „in den Griff“ zu bekommen.

Dieses Buch ist für Eltern, die gerade im Nebel stehen, weil ihr Kind „anders“ ist, sich nicht anpasst oder scheinbar gegen alle Regeln verstößt. Es ist für die Familien, die sich immer wieder rechtfertigen müssen, weil ihr Kind aus der Reihe tanzt.

Ich möchte dir zeigen: Ihr seid nicht falsch. Eure Kinder sind nicht falsch. Was nicht passt, ist oft der Versuch, Vielfalt in einfache Schablonen zu pressen.

Dieses Buch erzählt von unserem Weg – von Zweifeln, Ängsten und Fehlern, aber auch von neuen Perspektiven, von Stärke und von ungeahnten Lösungen, die erst sichtbar wurden, als wir aufgehört haben, nur zu funktionieren.

Ich will dir Mut machen: Du kannst dich aufrichten, du kannst anders handeln, du kannst dein Kind begleiten, ohne dich selbst zu verlieren.

Am meisten hat mich in den letzten Jahren das Bild des Leuchtturms begleitet. Ein Leuchtturm kämpft nicht mit den Wellen. Er versucht nicht, den Sturm zu stoppen. Er steht einfach da, fest verankert, und sendet Licht – für alle, die den Weg suchen. Genau so können wir als Eltern sein: ruhig, klar, voller Vertrauen – selbst wenn um uns herum alles tobt.

Dieses Buch lädt dich ein, deinen eigenen Leuchtturm zu finden – für dein Kind, für deine Familie, und auch für dich selbst. Es ist kein Versprechen auf einen einfachen Weg. Aber es ist eine Einladung, den ersten Schritt zu machen und nicht länger im Sturm stillzuhalten, sondern dein Licht zu entzünden.

Denn eines habe ich gelernt: Mut zur Macke bedeutet Mut zum Wandel. Und der beginnt heute – bei dir.
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Vielleicht spürst du beim Lesen schon dieses leise Nicken in dir. Dieses Gefühl von „Ja… genauso ist es bei uns auch.“

Vielleicht liest du diese Zeilen spät abends, wenn das Haus endlich ruhig ist und deine Gedanken trotzdem laut bleiben. Vielleicht suchst du keine schnellen Lösungen, sondern etwas viel Tieferes: Verständnis. Halt. Orientierung.

Denn so persönlich diese Geschichte auch ist – sie steht stellvertretend für viele. Für Familien, die täglich kämpfen, lieben, zweifeln und hoffen. Für Eltern, die sich fragen, warum sich alles so schwer anfühlt, obwohl sie doch ihr Bestes geben.

Und genau hier öffnet sich der Blick vom eigenen Erleben hin zu einer größeren Wahrheit. Weg von der einzelnen Geschichte – hin zu der Frage, die sich immer lauter stellt:

Warum braucht es dieses Buch eigentlich?

Zu viele Familien kämpfen im Stillen.

Zu viele Kinder verlieren ihren Mut und ihre Neugier, weil sie nicht ins Raster passen.

Zu oft wird das Verhalten eines Kindes als Problem gesehen statt als Botschaft.

Ich habe in den letzten Jahren erlebt, wie ohnmächtig man sich fühlen kann, wenn Institutionen stärker scheinen als die eigene Stimme. Aber ich habe auch gesehen, wie sich alles verändert, wenn Eltern beginnen, dieser Stimme zu vertrauen und für ihr Kind einzustehen, selbst wenn das bedeutet, gegen den Strom zu schwimmen.

Dieses Buch ist für dich, wenn…


	du schon einmal von der Schule, von Behörden oder von deinem Umfeld das Gefühl vermittelt bekommen hast, dass dein Kind „schwierig“ ist.

	du dich manchmal zwischen den Stühlen fühlst: auf der einen Seite die Bedürfnisse deines Kindes, auf der anderen die Erwartungen der Gesellschaft.

	du dich danach sehnst, nicht mehr nur zu reagieren, sondern klar und gelassen zu handeln.


Was dich erwartet…


	Echte Geschichten aus unserem Familienleben – nicht geschönt, nicht perfekt, aber ehrlich.

	Systemkritik, die klar benennt, warum so viele Kinder und Jugendliche unter Druck geraten und warum es nicht ihre „Macke“ ist.

	Praktische Werkzeuge, die dich unterstützen, auch in schwierigen Situationen handlungsfähig zu bleiben.

	Impulse zur Haltung: Wie du dein Kind siehst, wenn du es wirklich siehst.

	Mut zur Veränderung: Warum du nicht warten musst, bis das System sich bewegt, sondern heute schon neue Wege gehen kannst.


Es geht in diesem Buch nicht darum…


	Schuldige zu suchen, sondern darum, Perspektiven zu verändern.

	Kinder „zurechtzubiegen“, sondern darum, ihre Eigenarten zu verstehen und als wertvoll anzuerkennen.

	den Stempel „Macke“ zu verteidigen, sondern darum, ihn zu entkräften.


Wenn du dich in diesen Zeilen wiederfindest, dann hältst du dieses Buch nicht zufällig in den Händen. Es ist eine Einladung, genauer hinzuschauen. Hinzuhören. Und deiner inneren Stimme wieder zu vertrauen.
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Macke? Vielleicht. Aber mit Botschaft.

Es war ein warmer Augustabend, die Sonne tauchte unser kleines Dorf in goldenes Licht. Eigentlich einer dieser Abende, an denen die Welt friedlich wirkt, als könnte nichts passieren. Ich saß auf meiner kleinen Holzbank, von der aus ich die Felder und Dächer überblicken konnte – mein Rückzugsort, mein Platz zum Durchatmen, zum Gedankensortieren. Normalerweise war ich hier dankbar für alles, was wir hatten. Doch an diesem Abend liefen mir Tränen über die Wangen, ohne dass ich sie stoppen konnte.

Drei Wochen Schulstart lagen hinter uns und unser Sohn war kaum wiederzuerkennen. Der neugierige, offene Junge, der uns mit seiner Begeisterung für alles angesteckt hatte, war verschwunden. An seiner Stelle war ein erschöpftes, stilles Kind getreten, das abends nicht mehr zuhören wollte, nicht lachen, nicht einmal mehr eine Geschichte hören. Stattdessen lag er in unseren Armen und weinte sich in den Schlaf.

Ich sah ihm zu, wie er dort lag, so klein, so verletzlich. Und ich fragte mich: Was ist passiert? Noch vor ein paar Wochen war er voller Freude in die Schule gestartet. Jetzt sah ich in seine müden Augen und spürte: Etwas stimmt nicht.

Wir suchten nach Erklärungen und fanden nur Fragen. Wir schilderten, was wir zu Hause erlebten, doch die Schule glaubte uns nicht und entgegnete nur: „Das kann nicht sein, er zeigt sich bei uns ganz anders.“ Und dieses „anders“ traf uns wie ein Schlag. In der Schule galt er als laut, respektlos, schwierig. Ein Kind, das stört, das aneckt, das nicht ins Bild passt.

Und damit begann ein Weg, der uns alles abverlangte: Diagnosen, Förderempfehlungen, Integrationsplätze – alles mit dem Ziel, unser Kind passender zu machen. Passender für schulische Strukturen, die nicht einmal wahrnahmen, wie sehr er zu Hause zusammenbrach.

Damals glaubte ich noch, dass mit uns oder mit unserem Kind etwas nicht stimmt. Ich suchte Fehler bei uns, fragte mich, ob ich versagt hatte – als Mutter, als Familie.

Heute weiß ich: Unser Kind hatte keine Macke – das System hatte ein Problem.

Es war nicht er, der „anders“ gemacht werden musste. Es war das Umfeld, das seine Bedürfnisse nicht sah, das seine Signale falsch deutete, das sein Verhalten als Störung wahrnahm und seine Botschaft nicht verstand.
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Vielleicht erkennst du dich in unserer Geschichte wieder – vielleicht nicht in allen Details, aber in diesem Gefühl: Dieses nagende „Irgendetwas stimmt nicht“ und die Angst, dass es vielleicht doch an dir oder deinem Kind liegt.

Von der Macke zur Einzigartigkeit

Doch bevor wir in diesen so ganz anderen Weg eintauchen, lass mich dir noch etwas zeigen.

Vielleicht wunderst du dich über den Titel des Buches „Mut zur Macke“, den ich ganz bewusst gewählt habe.

Ich möchte dich gern mitnehmen auf meine Gedankenreise, in meine Überlegungen und zu meiner Entscheidung, den doch sehr negativ belegten Begriff der „Macke“ zu nutzen.

Schauen wir uns erstmal die Macke an. Im Duden findet man folgende Bedeutungen dafür:

Macke1:


	absonderliche Eigenart, Verrücktheit, Tick, Spleen (Gebrauch salopp abwertend)

	Fehler, Schaden, Mangel, Defekt


Mit anderen Worten: „Macke“ ist im Sprachgebrauch etwas, das nicht der Norm entspricht, etwas, das komisch oder kaputt ist.

Wie oft hören Kinder, die nicht reibungslos ins System passen, genau solche versteckten oder offenen Botschaften?

Wie oft wird ihnen vermittelt: „Mit dir stimmt etwas nicht.“?

Wie oft werden Eltern in diesen Sog hineingezogen und beginnen selbst zu zweifeln?

Vielleicht hast du solche Botschaften auch schon gehört – offen oder ganz subtil. Vielleicht hast du sogar angefangen, sie zu glauben.

Was mich daran besonders nachdenklich macht:

Schon das Wort „absonderlich“ enthält ein Urteil: etwas, das von der Norm abweicht. Das, was einen Menschen besonders macht, wird sprachlich zur Abweichung degradiert, nicht zur Einzigartigkeit.

Doch genau darin liegt ein Schlüssel:

Was wäre, wenn wir beginnen, diese sogenannten Macken nicht als Mangel zu sehen, sondern als Ausdruck von Individualität?

Und da kommt ein anderer, ganz ähnlich bekannter Satz ins Spiel, an den ich meinen Titel angelehnt habe: „Mut zur Lücke“.

Das ist ein Satz, den viele aus der Schule oder dem Studium kennen. Ursprünglich steht er für die Haltung, dass man nicht alles perfekt wissen oder leisten muss, um erfolgreich zu sein. Dass eine Lücke kein Versagen bedeutet, sondern Ausdruck von Menschlichkeit ist. Wie die Karrierebibel es beschreibt, ist „Mut zur Lücke“ ein Symbol für Selbstakzeptanz und Gelassenheit gegenüber Unvollkommenheit und dafür, dass Echtheit wichtiger ist als Perfektion2. Das heißt, hier wird sprachlich aufgewertet.

Wenn ich nun beide Informationen übereinanderlege, dann bedeutet „Mut zur Macke“ für mich:


	Mut, nicht jede Eigenart zu korrigieren, sondern sie als Stärke zu verstehen

	Mut, den Wert eines Menschen nicht an Leistung, Verhalten oder Anpassung zu messen

	Mut, Lücken, Brüche und Besonderheiten als Teil der menschlichen Ganzheit zu sehen – nicht als Fehler.


So wie „Mut zur Lücke“ ein Aufruf ist, die Angst vor Fehlern loszulassen, ist „Mut zur Macke“ mein Aufruf, die Angst vor Anderssein zu verlieren.

Denn genau dort, wo wir aufhören, perfekt sein zu wollen, beginnt Wachstum.

Vielleicht spürst du beim Lesen schon, dass allein das Umdeuten von Worten – von „Macke“ zu „Einzigartigkeit“ – etwas in dir bewegt.

Mir selbst hilft es immer sehr, solche Gedanken nicht nur theoretisch zu verstehen, sondern sie auf mein eigenes Leben herunterzubrechen. Erst wenn ich das Gelesene mit meiner Situation verbinde, wird es wirklich greifbar, spürbar und nah.

Damit dieses neue Verständnis nicht nur im Kopf bleibt, sondern auch in deinem Alltag Wurzeln schlagen kann, lade ich dich jetzt zu einer kleinen Selbstreflexion ein.

Nach jedem thematischen Abschnitt in diesem Buch findest du eine Reflexionsbox.

Sie ist wie ein kleiner Raum, in dem du innehältst, um das Gelesene auf dich, dein Kind und euren gemeinsamen Weg zu beziehen. Hier kannst du spüren, was für dich stimmig ist, was dich berührt und was vielleicht schon eine kleine Veränderung in Bewegung bringt.
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REFLEXIONSBOX

1. Welche „Macken“ deines Kindes werden von außen als störend bezeichnet und wie würdest du sie selbst beschreiben?

Schreib die Begriffe auf, die dir aus Gesprächen mit Lehrern, Verwandten oder Freunden im Ohr geblieben sind.

Ergänze daneben deine eigene Sicht: Ist es wirklich Sturheit oder Durchhaltevermögen? Ist es Träumerei oder eine lebendige Fantasie?

So verschiebst du den Fokus: vom Problemlabel zur Ressource.

2. Welche eigenen Glaubenssätze hast du zu „Normalität“ und „Anpassung“ übernommen – vielleicht schon aus deiner Kindheit?

Frage dich: Wann habe ich gelernt, dass man „funktionieren“ muss? Wer hat mir beigebracht, dass Anpassung wichtiger ist als Authentizität?

Nimm wahr, ob du alte Maßstäbe unbewusst an dein Kind weitergibst.

3. Was würde passieren, wenn du diese „Macken“ als wertvolle Eigenarten würdigst?

Stell dir vor, du betrachtest dein Kind nicht mehr durch die Linse von „Fehlern“ oder „Defiziten“, sondern als einzigartiges Mosaik aus Fähigkeiten, Bedürfnissen und Besonderheiten.

Was würde sich verändern – in deiner Haltung, in euren Gesprächen, in der Energie zwischen euch?

Wenn der Blick sich ändert, verändert sich alles

Vielleicht hast du beim Schreiben gemerkt, wie viel sich verändert, wenn du beginnst, den Blick zu verschieben – weg von „Fehlern“ und hin zu dem, was in deinem Kind lebendig ist. Diese kleinen Aha-Momente wirken unscheinbar, fast leise. Und doch markieren sie den Anfang von etwas Großem. Denn ein echter Perspektivwechsel endet nie beim Kind. Er führt unweigerlich zu uns selbst.

Auch ich musste an diesem Punkt innehalten. Nicht, um noch genauer hinzuschauen, was mit meinem Kind nicht stimmt, sondern um ehrlich zu prüfen, was meine eigenen inneren Maßstäbe waren. Welche Bilder ich von Familie in mir trug. Welche Vorstellungen ich davon hatte, wie ein „gutes“ Leben mit Kindern auszusehen hat. Und wie tief diese Prägungen in mir verankert waren.

Rückblickend kann ich sagen:

Das Heranwachsen und Begleiten unserer drei Söhne war meine größte Lehrzeit. Keine Ausbildung, kein Studium hat mich so sehr gefordert, hinterfragt und wachsen lassen. Ich bin mit klaren Bildern gestartet – von Harmonie, Leichtigkeit, einem Alltag, der sich gut anfühlt. Und dann kam das wirkliche Leben.

Je länger wir unseren Weg gegangen sind, desto deutlicher wurde mir: Das, was ich über Familie, Schule und Erziehung gelernt hatte, ließ sich nicht mehr einfach auf unsere Realität übertragen. Vorstellungen, die mir einmal Sicherheit gegeben hatten, passten immer weniger zu unserem Leben. Die Anforderungen an Kinder, an Familien, an Eltern hatten sich verändert und mit ihnen die Fragen, die wir uns stellen mussten.

Dieses Spannungsfeld zwang mich, meine eigenen Überzeugungen zu hinterfragen und innerlich beweglicher zu werden, weil ein Festhalten an alten Bildern nicht mehr trug. Das Umdenken, das daraus entstand, begann leise, tief und vor allem in mir selbst.

Natürlich habe ich mich gefragt: Warum gerade wir? Warum fühlt sich unser Familienleben seit dem Schulbeginn des ersten Kindes so kompliziert, so fremdbestimmt, so stark nach Vorgaben und Maßstäben von außen an?

Als Mutter war ich anfangs überzeugt: Wenn ich alles richtig mache, wird es gut.

Also habe ich beim ersten Kind jeden Rat angenommen, jede Empfehlung umgesetzt, jede Therapie mitgetragen. Aus Verantwortung. Aus Liebe. Aus dem Wunsch heraus, es ihm leichter zu machen.

Beim jüngsten Sohn wollte ich es entspannter angehen. Doch schon in den ersten Schulwochen wurde klar: Auch hier griff das System schnell, eng und kompromisslos. Wieder folgten Schuljahr für Schuljahr Diagnostikverfahren, Förderempfehlungen, Therapien. Nicht, weil ich überzeugt war, sondern weil die Sorge größer war als das Vertrauen.

Erst viel später habe ich verstanden, unter welchem Erwartungsdruck ich selbst stand.

Ich war davon überzeugt, verantwortlich zu sein – für alles, was gelingt, aber auch für alles, was nicht funktioniert. Dieses Denken hielt mich lange gefangen. Ich glaubte, ich hätte alles in der Hand. Und wenn es schwer wurde, hatte ich versagt.

Dieses innere Glaubensgefängnis belastete nicht nur mich. Es setzte auch meine Kinder unter Druck. Unbewusst habe ich sie mit meinen eigenen Vorstellungen konfrontiert – mit Bildern von der Bilderbuchfamilie, mit Vergleichen, mit Erwartungen, die vielleicht nie ihre waren.

Der eigentliche Wendepunkt begann in dem Moment, in dem ich mir eingestanden habe:


Ich bin nicht verantwortlich dafür, mein Kind passend zu machen.

Ich bin verantwortlich dafür, ihm Halt zu geben.



Diese neue Einstellung entlastet nicht sofort den Alltag. Aber sie verändert die Haltung, aus der heraus wir handeln. Und mit dieser inneren Klarheit beginnt echte Begleitung.

Vielleicht merkst du gerade, dass sich innerlich etwas verschoben hat.

Kein fertiger Gedanke, eher ein leises Neu-Ausrichten. Genau dieser Moment ist wertvoll und zugleich noch sehr zerbrechlich. Denn im Alltag geht dieses innere Wissen schnell wieder verloren.

Am Ende jedes Kapitels findest du deshalb diesen Leuchtturm-Impuls.

Er bündelt die Essenz jedes Kapitels und erinnert dich an die Haltung, die du für dich und dein Kind entwickeln darfst – gerade dann, wenn der Alltag stürmisch wird.

Er ist kein weiterer Anspruch und keine neue Aufgabe. Er ist ein Lichtsignal. Eines, das dich immer wieder zu dir zurückführt, wenn du merkst, dass du dich im Außen verlierst.

Und falls im Trubel des Lebens einmal keine Zeit bleibt, ein ganzes Kapitel zu lesen, genügt oft schon ein kurzer Blick auf diesen Impuls.

Er erinnert dich an das, was unter all den Erwartungen, Bewertungen und Zweifeln trägt:

Liebe. Vertrauen. Und den Mut, den eigenen Weg zu gehen – auch wenn er anders aussieht.
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LEUCHTTURM-IMPULS

Kernaussage:

Das Verhalten deines Kindes ist kein Mangel. Es trägt eine Botschaft in sich. „Macke“ ist kein Defekt, sondern Ausdruck von Individualität.

Appell:

Gib nicht den Stempeln von außen Macht über deine Sicht. Deine Perspektive ist entscheidend: Wenn du dein Kind in seiner Eigenart wertschätzt, legst du das Fundament für seinen Selbstwert.

Umsetzungspunkte:

Achte bewusst auf Situationen, in denen dein Kind als „schwierig“ beschrieben wird, und übersetze diese Zuschreibung in eine Stärke (z. B. „stur“ → „ausdauernd“).

Halte einen Moment inne, wenn Zweifel oder Fremdurteile laut werden.

Frag dich: „Ist das wirklich die Wahrheit oder nur eine Sichtweise?“

Sprich innerlich oder laut den Satz: „Mein Kind ist einzigartig, wertvoll und genug – genau so, wie es ist.“

Erinnerung:

Sprache prägt Wahrnehmung. Dein Blick kann aus einem vermeintlichen „Fehler“ eine Ressource machen.

Scanne den QR Code zu meiner persönlichen Begrüßung.
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